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rufung ZU Polıtiker als eine Art Priesterweihe empfunden, Kın Anonymus meıinte nach zufällig paralleler Lektüre des In-
Sagl Se1in kämpferisches OS In diıesem un ist terview-Buches, Leute bloß nüchternen Verstandes bewiırken
Ge1ißler den Politikern der zweıten epublı wohl 1L1UT nıchts, 11UT Phantasıe und rregung Sschalien dıe nötiıge chub-
Herbert ehner vergleichbar hat In dem ge1ißlerıisc M1SS10- Ta LÄäßt INan das „NUur  06 beıiseıte, ist Ge1ißler ohl richtie be-
narıschen Geıist, der dıe 1e nıcht Za und nıe aufg1bt, Se1- schrieben. Gebheben ist Ihm, „nımmt INan es 11UT INn allem“,

Sanz persönlıche urzel es sıtzt, VOT em sıtzen dıe neben einem unverwüstlichen dendungsbewußtsein auch noch
1e auf dıe Gegner, aber der Verstand nıcht al- dıe eNrlıche Haut Be1l Herbert ehner wußte INan das N1ıe
lein egile AVL: SeeherHeıner Ge1ßler darf INa 6S lauben.

anz der anrneıl IC und
Schatten

Eıne Analyse der Moralenzyklıka
Im Novemberheft dokumentierten WIr grundlegende Passagen der Moralenzyklika „Verita-
fLS splendor“ un nahmen INe erste Einordnung und Bewertung des Textes VOTr. Hıer OLZ|
Jjetzt INnNe Analyse der Moralenzyklika Johannes Pauls IT. IM Kontext der ethi-
schen Problemstellungen Un Herausforderungen der Gegenwart und der Verstehensansät-

heutiger Moraltheologie. Konrad Hilpert, Moraltheologe und Sozialethiker, In-
stitut für katholische I heologie der Universität des Saarlandes.

Die gegenwärtige Szenerle der ora macht einen wıder- DIe „ Verarbeıtung“ dieser Sıtuation ist heute stärker denn Je
sprüchlıchen INATuUuC Eınerseıts o1bt C5S, be1l einzelnen W1e der subjektiven emühung sıttlıche Eıinsıcht und der Ver-
be1l den Instıtutionen VO  S Wiıssenschaft und Polıtıik, nıcht antwortung des einzelnen Indiıyiduums überlassen DZW. ZUBC-
letzt auch In der öffentlichen Dıskussion eıinen steigenden Be- lastet. Oozlale Lebenswelten und Instıtutionen pıelen 1erbel
darf Orlentierungshilfen für Entscheidungen. Andererseıts eine wichtige als Erlebnısräume, Erfahrungsproduzen-
ze1gt sıch 1mM indıvıduellen Daseın W1Ee 1m gesellschaftlıchen ten und Argumentenlieferer; aber S1e eiIinden sıch selbst In
en vieles als brüchı1g, Was bisher als Normalıtät galt DiIe der Pluralıtät /Zum anderen ist 6S das Subjekt, das In einem
VON Jürgen Habermas 1m 1C auf solche und annlıche Wand- hıstorıiısch noch Nnıe dagewesenen Ausmaß seıne Bezugsgrup-
lungen als „NCUC Unübersıichtlichkeit“ charakterısıiıerte Sıtua- pPCNH, seıne auDens- und Überzeugungsgruppen und seiıne
tıon hat auch den Tustand der ora verändert. moralısche Optionen auswählt
Auf der ene der Lebenspraxıs trıtt diıese Veränderung als
Nıchtbeachtun herkömmlıicher Ormen 1n Erscheinung. Auf der Anklagebank: „Eınige Rıchtungen derIC Unkenntniıs ist ihr un vielmehr handelt CS sıch
eın bewußtes Ablegen VON alltagsmoralıschen Standards, dıe eutigen Moraltheologie“
nıcht mehr ein,„leuchten“ W ds Ja SOvlie] el als daß S1e mıt
der Lebenserfahrung nıcht mehr übereinstimmend erfahren Da insofern mıt der Charakterisierung der moralıschen
werden. Auf der Ebene des ethıschen Dıskurses außert sıch Szenerıe als „Relatıvismus“ und „Indıyıdualısmus“ Urc dıe
dıese Veränderung als rage nach der Rechtfertigung oder LICUC Enzyklıka Rıchtiges getroffen ist, wıird Ial nıcht
eben als Krıtık überheferter Sıtten. Jenes Phänomen chlıeß- bestreıten können. OD eine Skızzıerung mıt oroben STTI-
lıch, In dem dıe Veränderung der Sıtuation der ora gesell- chen und erst recht dıe stark peJoratıve Wertung, dıe iıhr eigen
schaftlıch stärksten siıchtbar Wwırd, ist dıie Pluralıtät nıcht ist, auch fIruchtbar ist für die Vertiefung der Eıinsıicht und dıe
11UT VOIN Kultur, Bekenntnis und elıgıon, sondern auch VON Gesprächsfähigkeıt mıt anderen, ist TE eiıne rage, über
moralıschen Orlentierungen. SIe verändert aber nıcht 11UT dıe dıe I1a anderer Ansıcht se1n kann. DiIes gılt mehr,
Siıtuation der Gesellschaft, sondern auch noch einmal dıe I6a WE INan dıe Besorgnisse und Irrıtatiıonen TE nımmt, dıe
SC des moralıschen ubjekts, indem S1e ıhm dıe Möglıchkeıt diese Sıtuation auslöst.
biletet, zwıschen mehreren Orılentierungen und Lebensformen DiIe ME Enzyklıka beabsıchtigt allerdiıngs nıcht, eın Beıtrag

wählen eiıner Überwindung „‚eımmer adıkal subjektivistischen Kon-
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zeption des sıttlıchen Urteils“ und einer „indıvidualıstiıschen DDas gemeiınsame Kennzeıiıchen dieser vier Tendenzen Se1 dıe
Ethık“ S2) also gleichsam elner post-modernen oral. Abschwächung oder ga eugnung der „Abhängıigkeıt der
sSe1IN. Ihr 711el ist vielmehr, „ein1ge€e fundamentale Wahrheıiten Freıiheit VO  Z der Wahrheıt“ 34) Erklärt wıird diese mıt einer
der katholischen Te 1n Erinnerung rufen, dıe 1m heuti1- Angleichung dıe moderne Kultur, der der „wesentlıche /u-
SCH Kontext Gefahr laufen, verfälscht oder verneınt WCI1- sammenhang zwıschen der ahrheıt, dem (juten und der
den  .6 (4) WOo SCHAUCI das bel 1egt, bleibt nıcht 1mM agen Freiheıit... ogrößtenteıls anden gekommen se1l  c (84 als
1mM Bereıch der nachkonziıhllaren theologıschen Dıskussion hät- Tıtat AUS eıner Papstansprache). Als Iransmissionsriemen
ten sıch „manche Interpretationen der christlichen oral her- zwıischen moderner Kultur und Moraltheologı1e gılt dıe

derne Wıssenschafrt, insbesondere dıe sogenannten Human-ausgebildet, dıe mıt der ‚gesunden Tre unvereınbar SInd“
29) wıissenschaften.

DiIie rage, die sich angesichts erhneDlıcher Vorwürtfe quf-
uch WENN diıese innerkiırchliche Absıcht In eine breıte und drängt, ist. WCT denn die beschriebenen Posıtionen überhauptteıls mediıtatıve Darlegung der Grundlagen und Erfordernisse vertritt. Es werden weder Namen noch er genannt. Nur In
einer theologıischen ora eingefügt wırd, ist das vorherr-
chende Z1iel nıcht, ermahnen, verkünden, erklären, quantıtatıver Hınsıcht wırd In der Einleitung vermerkt, CS han-

dele ‚ASICH nıcht mehr begrenzte und gelegentliche Eınwän-
bestärken, aufzurichten, TrOsten und einem besseren de, sondern eıne lobale und systematiısche InfragestellungVerständnıiıs hınzuführen (so dıe respektable Lıste der 1m Be- der sıttlıchen Überlieferungen“ (4) Gleichzeıitig werden dıe

ZUS auf dıe päpstlıche Morallehre genannten Funktionen), krıtisıerten Posıtıonen referlert, daß der INATUC entstehen
sondern: dıe „gesunde CC bewahren, umstrittene Pro- muß, dıe Moraltheologen selen untereinander völlıg une1lns.
eme klären, dıe Unvereinbarkeıt geEWISSeET Rıchtungen es ist nıcht übersehen. daß In den krıtischen Passagenmoraltheologıischen Denkens mıt der geoffenbarten anrheı
kundzutun, bestimmte ethıische Theoriıen „entlarven“ und iImmer wıeder programmatiısche egriffe und Wendungen VCI1-

wendet werden, dıe AUus der Dıskussıion der deutschsprachıgenS1e zurückzuwelsen und abzulehnen: schhließlich dıe un1ıver-
salen und unveränderlichen sıttlıchen Normen verteldigen. Moraltheologı1e nach 1968 WO  ekannt sSınd (z.B moralısche

Autonomıie, dıe Unterscheidung VON Welt- und Heılsethos, dıe
In der ethıschen Qualifizierung dessen, W ds diese Rıchtungen Dıfferenzlierung VO Paränese und normatıver N dıe Hın-
der heutigen Moraltheologıe tun, kennt dıe Enzyklıka wen1g teriragung des Naturbegrıiffs, die Unterscheidung VO Werten
Zurückhaltung: Vom Verfälschen und Verneinen ist SCHAUSO und ütern, Teleologıe als €  O  € Es dürfte allerdings In
die ede WI1Ie VO we1ılileln und Angreıfen, VO  E Irrtum den meılsten Fällen unmöglıch se1n, dıe VOIN der Enzyklıka krTI1-
un: ANnpassung, VO  - Zweıdeutigkeıt, Vergessen und Verken- tisıerten Posıtionen hıer wıederzufinden, WIEe S1€e dargestellt
e  > der katholischen Tre werden. Wer eiwa sollte In diesem Kreıs dıe re vertreten
elche sSınd 1U  = aber dıe nhaltlıchen Krıtıkpunkte, dıe eiıne aben, „dıe den einzelnen oder soz1lalen Gruppen die ählg-

keıt und efugn1s \zuschreibt], über Gut und oOse entsche1-derartıge Phılıppıka rechtfertigen ? Darauf geht der zweıte
Teıl VOIl „Verıtatıs splendor” e1n, der umfangmäßıg un: 1N- den  C6 Und welcher Moraltheologe ehrt, daß dıe sıttlıche
IC überhaupt das Zentrum der Enzyklıka bıldet Er andlung VO den leiblichen Dımensionen iıhrer Ausführung
In vier orößeren Abschnitten dıe (jravamına d  s als ersties dıe tTennen sSe1
AiheoOMe eıner vollständıgen Souveränıiıtät der Vernunft 1m Gleichwohl o1bt zwingende Gründe, weshalb erkömmlı-
Bereıich der sıttlıchen ormen dıe sıch auf dıe richtige che Siıchtwelsen „1mM heutigen Kontext  .. erweıtert und als Fol-
Ordnung des Lebens In dıeser Welt beziehen“ 36) Damıt SC davon einzelne Posıtionen der TIradıtion korriglert werden
mıttelbar In Zusammenhang gebrac wIırd dıe Bestreıtung mussen. Dies soll 1m folgenden ein1gen, dıe Einzelkritiken
der Universalıtät und Unveränderlichke1 des sıttlıchen Na- der Enzyklıka durchziehenden roblemen siıchtbar emacht

werden.Lu: Der zweıte Vorwurf etrı das (jewlssen. Abge-
WITd 1ıne Interpretation des Gewissens, nach der dieses

nıcht 11UT dıe Aufgabe habe, das (Gesetz auf den konkreten Der moderne Autonomieanspruch und dıe
Fall anzuwenden., sondern auch, schöpferısch Tür sıch selbst
entscheıden, W d> eweıls onkret gul DZW böse sSe1 Eın dritter moraltheologische Reflexion
un der Krıtik richtet sıch dıe Beschränkung der
Möglıchkeıit VO Odsunde auf den Akt der Grundentsche1- DIe Enzyklıka anerkennt dıe emühungen In der Moraltheo-
dung (jott und hält dessen der Exıstenz VO  S ogle, dem INATUuUC des modernen Autonomiean-
odsünden In (Gestalt konkreter Eınzelhandlungen fest Als pruchs dıe O. der Vernunft und des aubens be1l der Be-
Viertes wendet sıch dıe Enzyklıka ScCAhNEBLIC dagegen, dıe ADb- gründung einzelner sıttlıcher Oormen gründlıch überden-
wagung der erlangenden (jüter und Werte ZU Kriteriıum ken 36) Gleıichzeıitig wıird geruügt, daß In der Eınlösung dieses
der moralıschen Beurteijulung einer andlung machen. Anlıegens „ein1ge“ er Theorıe einer vollständıgen SOU-
Demgegenüber wIrd daran festgehalten, daß dıie moralısche veränıtät der Vernunft 1mM Bereıich der sıttlıchen Normen DC-
Spezles einer andlung zuerst und entscheıdend VO ıhrem langt” selen 36) S1e habe vdie Notwendigkeıt und Tatsäch-
Objekt abhänge. 16  el der göttlıchen Offenbarung für dıe Kenntniıs auch
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den Mennatürlicher sıttlıcher Wahrheıiten“ VEISCSSCH 36) und glaube, Belastungen, Zerstörungen und Ver-
die Werte und sıttlıchen Normen 77]e nach den hıstorıischen letzungen 1eg
Umständen oder der Verschiedenheit VO Gesellschaften und Was schlıeßlich dıe Anerkennung der Menschenrechte als
Kulturen“ HRC dıe Vernunft hervorbringen können 40) konstitutiver Prinzıplen der polıtıschen Verfa  el eiıner (Ge-
Miıt anderen Worten: Wo INan sıch konsequent auf den sellschaft Cn erweilst sıch hıer besonders SUWIC dalß das
dernen Autonomieanspruch eingelassen hat, ist eugnung der Verhältnis VO  S indıvıdueller Freıiheıit und objektiver ahrheı
Urheberschaft (jottes und dıe Abkopplung der Freıiheit VO notorıisch spannungsvo ist Denn Freıheıt, WIE S1e In der
sıttlıchen Naturgesetz, das meınnt: Behebigkeıt das zwangsläu- Orm der Menschenrechte gewollt, gefordert und garantıert
fıge rgebnıs. wiırd, kann nıcht inhaltlıch festgelegt werden: S1e Ööffnet und

uch WECNN I1a  — dıe Wahl des Stichworts Autonomıie gewährleıstet lediglich den Raum., In dem der einzelne se1ne
siıttlıche Freıiheıit gestalten und realısıeren kann: aber S1e SCqals zentraler Idee einer theologischen Vorbehalte 1mM wınnt iıhr e nıcht erst AdUus der ahrhe1ı Ihr Sinn ist ke1-1n  1C auf dıe hıstorische und kulturelle Färbung des Je als

Vernunft Erkannten und 1mM un  IC auf dıe vielfache Ver- NCSWCOS Wiıllkür, Eg0O1smus, A  apselung nach außen, Fixie-
LUNg auf das Selbst, aber: uch al dieses wIrd ermöglıcht,netztheıt der ubjekte en kann, esteht der numgäng-

IC  eıt. dıe theologıisch-ethıische Reflex1iıon 1mM Horızont und WECNN der einzelne ME dıe menschenrechtlich verbürgte
Freıiheıt Eıngriffe des Staates, gesellschaftlıcher MächteIn Auseinandersetzung mıt der Neuzeıt betreıben, über-

aup keın 7 weiıfel Die (Gründe Jerfür sınd nıcht sehr In und einzelner geschützt wird. rKetr innersten 0g1 nach
zielen dıe Menschenrechte nıcht auf Indıyidualiısmus undder Anpassungsfreudigkeıt oder Beeinflußbarkeit der oral-

theolngen suchen, sondern In den objektiven Veränderun- Maxımilerung der Privatheıit, sondern sınd USdTuC und
moralısch-rechtliche Konsequenz des espekts VOT dem

gCN, dıe dıe Etablierung der 1m Leitgedanken Autonomıie auf Menschen In selner Verantwortungsfähigkeıit. SI1e wollen nıchtden Begrıff gebrachten enk- un! Handlungsbedingungen in
en wichtigen Bereıichen des gesellschaftlıchen Lebens für elıg10n, Wahrheıitsorientierung und OS oder Sal

verhindern, sondern 1mM Gegenteıl ermöglıchen und sıchern:dıe Sıtuation des kırchlichen Christentums und der Theologıe
bewirkt hat und dennoch mMuUuUsSsen s1e sıch darauf beschränken, rund-

COM 00KSD| für das Miıteinander 1m Iun und en geben1ne diıeser objektiven Veränderungen ist das Konkurrieren-
mMUsSsSen mıt anderen Weltdeutungen und Lebensstilen, eine Siıcherlich muß theologische hıer weıtergehen, insofern

dıe Basıerung auf den gemeiınsamen Ursprüngen des 1D1-andere das Auseinandertreten VON Kırche und Gesellschaft, schen Zeugnisses SOWIE dıe Verbindung Z Gemennschaft dereiıne weıtere dıe Anerkennung VO Menschenrechten als kon- laubenden dıe Grundelemente ihrer Identität sınd;: aberstitutiven Prinzıplen eiıner gerechten polıtıschen Ordnung der S1e noch Kırche In ihrer moralıschen Verkündıigung kÖN-Diıe Pluralıität moralıscher Praktıken und ethıschen Orlentie-
IUNSCH ist nıcht infach rgebnıs sıttlıcher Verwirrung, SO1-

110 WAas daran ändern, daß Freıiheit und ahnrnhneı letztlich
erst 1mM einzelnen Subjekt zusammenkommen und S1e derendern ZUEeTSLT einmal eın Faktum: Es o1bt In der modernen (Gje-

sellschaft für den Sınn wen1g WIEe für dıe sıttlıche Orientie- /Zusammengehörıgkeıt 1mM Konkreten nıcht anders als UTE
Unterstützung der FEıinsıcht mıttels Argumenten, UK Er-

rung eiıne alleinıge Zuständigkeıt. uch WECNN dıe Meınung, schlıießung VO Erfahrungen, MT vorbildliche Praxıs undalle sıttlıchen Standpunkte selen gleich gültıg bZzw S1Ee könnten Urc Unterstützung beım Erlernen VO  — Selbsturteilen undprinzıple bloß mıt indıvıdueller Geltung vertreten werden, wollen ansıchtig und überzeugend machen können. Ooral-qals In sıch wıdersprüchlic abzulehnen Ist, muUussen dıe sıttlı-
chen Forderungen und Überlegungen anderer Posıtionen VO  > theologıe den Bedingungen der neuzeıtlıchen Freıiheıts-

ldee treıben el VO  s CT keineswegs Unverträglichkeıtder theologıschen weıt werden, WIE
S1e In der acC begründet und In Erfahrungen bewährt SInd. mıt der Verpflichtung auf objektive ahrheıt, mıt der OYrde-

TIung nach objektiven Werten und dem Nspruc objektiver
uch das nehmen der Einheıit zwıischen kırc  ıchem CHhrIi- Normen überhaupt, aber wohl 11UT solche vertreten,; dıe als
Tentum einerseı1ts un der Gesellscha andererseıts hat eIN- werthaltıg und begründet eingesehen werden können und VCI-

schne1dende Folgen für dıe ora DiIe so7z7]1ale Prägekraft der antwortliches Handeln VO  z Subjekten ermöglıchen.
chrıistliıchen Iradıtion geht zurück: wiıll Kırche dıe VO ihr VCI- Das erscheıint wichtiger, als In einer sıch rasch veran-

Werte und moralıschen Überzeugungen ın der DC- ernden Welt viele LIECUC Fragen auftauchen. Anders als Irüher
lassen sıch dıe NEU auftauchenden ethıschen TODIEmMeEe In VIe-sellschaftlıchen Offentlichkeit wırksam machen, muß S1e S1E

Jjetzt auch als begründet aufzeigen können und der Be- len Fällen nıcht mehr adurch lösen, daß bekannte Prinzıplen
währung G dıe einzelnen aussetzen. Die Chance, In I110 und früher gefundene Lösungen auf dıe uen Sıtuationen eIN-
ischer Orlentierung und sıttlıcher Ermahnung maßgebend fach „angewandt”“ werden. 1elmenNnr bedarf 65 viel stärker

se1n oder auch 11UT werden, äng 1n eines andauernden uchens und Weıtersuchens, eiInes Be-
em Maß davon ab, ob CS iıhr elıngt, MO überzeugende mühens t1efere Erkenntnıis, eiInes ntdeckens., Erprobens
Argumentatıon und praktisches Engagement einsichtig und und Bewährens des onkret als gut und hbÖöse Erscheinenden.
erfahrbar machen, (0)008 ihr tun ist und welches Vıelleicht ist der Weg ZUT Erkenntnis dieser Sıtuation
Potential olfnung und In ihrer Botschaft für dıe VO MUuNhNEeVO und schmerzlıch, we:iıl dıe Moraltheologıe 1M Um:-
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feld der euscholastık einen völlıg anderen Weg beschritten SCANIC  IC durchhaltende Strukturen des Menschseıins g1bt,
hatte, auft dıe Herausforderung neuzeıtliıchen Denkens wird kaum Jjemand bestreıiten wollen, und erst recht nıcht, daß
antworten, dıe S1e durchaus gespurt hat, nämlıch den Weg der einer sıttlıchen Norm der NSpruc. gehört, allgemeın VOTI-

polemiısch-defensiven Abwehr Dıiıeser Weg kann allerdings 1N:'  1C SeIN: (Jut bzw böse kann 1L1UT se1n, Wäas auch be1l JE-
für dıe inzwıschen eingetretene kiırchliche Sıtuation keıne L.Ö- dem anderen nier ähnlıchen Gegebenheiten als gul DbZw DbÖ-
SUNng mehr Sse1N; nıcht alleın deshalb, weiıl auf dem ı88 Vatı- oilt E SI® ist 6S gerade diese Bedingung „ceterIs parı-
kanum In (jestalt der Pastoralkonstitution einen verbıindlı- bus  D dıe 1mM pektrum der Kulturen un 1mM geschichtliıchen
chen und hochrangigen „ Todesstoß“ AdUusSs dem Selbstverständ- Ablauf der Epochen 11UT In eingeschränktem aße zutrı(ft.
N1IS der Kırche heute erhalten hat, sondern och mehr deshalb, DiIe Unveränderlichker der Normen der Sıttliıchkeit nıcht 11UT
weıl selne soz1ale Lebensbedingung, nämlıch eıne nach außen als transzendentale Bedingung VO moralıschen Forderungen,
weıtgehend abgedichtete, In sıch homogene katholische SON- sondern auch als historisches Faktum behaupten, dürfte
derkultur, In den meısten Ländern Europas und Nordameri - olglıc kaum Jemand ernsthaft Die J1e des hısto-
kas erodiert ist und In den VON sozlaler Not charakterısiıerten riıschen und ethnographischen Materıals, das dıeser Annahme
und kulturell selbstbewußter werdenden Ländern der SORC- wıderspricht, ist erdrückend
nannten Drıtten Welt kaum Chancen hat uch dıeM-
ten „guten Katholıken“ können sıch heute nıcht mehr auf eın Hıer erwelst CS sıch als graviıerender Mangel, daß dıe Enzyklı-
weltanschaulıich und moralısch einheıtlıches ılıeu beschrän- ka 1m nklaren Jäßt, WI1IEe konkret das ist, Was S1e als „Norm“
ken, das alle Lebensvollzüge umfaßt, sondern mussen ogleich- 1mM C hat 1ıne Dıfferenzierung nach Konkretionsstufen,

analog der 1n NCUCTIECN Dokumenten der Sozlallehre (z.Bzeıt1g INn mehreren gesellschaftlıchen Bereichen und mwel- „Uctogesima advenılens“ 47 OLlNCILUdO rel soclalıs“‘ 41) AdUS$S-ten eben, In denen kırchliche Ormen keinen oder 1UTr wen1g
Eınfluß en DiIe einNZIge Alternatıve, dıe noch verble1bt, ist gebildeten Unterscheidung zwıschen Grundsätzen, Urteilskri-

terıen und Rıc  1inıen für das konkrete Handeln, ware hlereın Fundamentalısmus, der dıe Resıistenz gegenüber dem
e des Pluralısmus UTC dıe Verabsolutierung des Buch- hılfreich SCWESCNH. Schaut I1a  = auf dıe Beıspiele, mıt denen dıe

Uniiversalıtät der Normen illustriert wiırd, sınd S1e allge-stabens, die unmıiıttelbare erufung auf allgemeıne sıttlıche
Prinzıpilen und das Pathos der Eındeutigkeıt TrTkauft IDER aber meın und übergreiıfend, daß nıemand Einwände rheben wird.

Prinzıpljen olcher Reıichweite (die Gebote, Gott dıenen,kann doch wohl nıcht das se1N, W dsS Kırche 1m Kontext der ıhm dıe gebührende Verehrung erwelsen und dıe Elternheutigen Welt ernsthaft wiıll ehren, das Verbot, „Gebote übertreten, dıe CS en un
jeden Preis ZUT Pflicht machen., In nıemandem und VOTI em

DiIie Absolutheit sıttlıcher Normen und dıe nıcht In sıch selbst die persönlıche und en gemeiınsame
ur verletzen“ S20 als unveränderlıich qualifizieren.Veränderlichkeıit
Das ScChAh11e allerdings gerade nıcht dUuSs, daß dıe SahnZ konkre-
ten Normen, In denen diıese Prinzıpljen sıtuationstypisch AUS-

DiIe Preisgabe einer en gemeınsamen Natur als formalem gestaltet werden, 1mM auTlfe der eıt Veränderungsprozesse
und materjalem Bezugspunkt un: Mal VO Vernuntft und durchlaufen „Verıtatıs splendor”“ sıecht eine solche Verände-
Freıiheıit der Indıyiduen sıcht „ Verıtatıs splendor“ ıIn mehre- rungsmöglıchkeıt aber 11UT bezüglıch der „den verschledenen
M0 spekten der Moraltheologıe ata ZUT Auswirkung kom- kulturellen Verhältnissen angemessenst Formulierung“
LI1C  S verschleıliere S1e „Clie Erfahrung |!] der Uniiversalıtät 53) Demgegenüber ist auch auf dıe Möglıchkeıt verbesserter
des Sıttengesetzes MC dıe Vernunfit“ SI Die Universalıtät Erkenntnis SOWIE rfahrungen verweısen, W1e S1e e1-
des Naturgesetzes, dıe dıe Eınzigartigkeit der Menschen nıcht nerseıts MC das Fortschreıten der Wiıssenschaften, anderer-
AUSs: sondern einschließe, werde reıfbar ıIn eıner (l VO seıts Ür hıstorıiısche Prozesse zugeliefert werden.
posıtıven Geboten SOWIE In den Verboten. S1e verpflichteten
allgemeın und se]len unveränderlich. uch WCI CS nıcht Je-
dem möglıch sSe1In WIrd, erkennen, W1e angesichts dieser Was ist mıt den „1n sıch schlechten Handlungen“”?
Qualifizierungen noch Abstufungen erfolgen können, soll dies
für dıe negatıven (sebote noch stärker zutreiffen als für dıe p — Auf eıne sehr viel konkretere ene findet I1a sıchsıtıven, Insofern erstere vallle und jedem einzelnen allezeıt und

en Umständen“ und WIEe kurz darauf noch einmal eın anderer vermeınntlicher Angrıff auf dıe Absoluthe1 der
Normen krıitisıert wırd, nämlıch dıe teleologıische Normenbe-ergänzend el „ohne Ausnahme“ verpflichten 5Z) (mög- gründung und damıt 1M /usammenhang tehend dıe Probile-lıcherwelise geht dıe offenkundıge logische Wiıdersprüchlich- matısıerung der tradıtıonellen Tre VO  — den „1N sıch chlech-keıt aber auch Lasten der Übersetzung). ten Handlungen‘.

er dıe ede VO der Uniiversalıtät des sıttlıchen Naturge- Theoretisc. geht 6S hıerbel den Vorschlag, dıe Rıchtigkeıit
SeTzZes noch dıe VON der Absoluthe1 sıttlıcher Normen dürfte eiıner andlung (bzw. dıe Berechtigung einer orm den
1mM Bereıch der katholiıschen Moraltheologie auf prinzıplelle voraussehbaren Folgen DZW. einer wägung zwıschen den
Eınwände stoßen. Daß CS kulturtranszendierende und sıch BC- und schlechten Auswirkungen s und ihr
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Gutsein der Absıcht des ubjekts, SOWweıt S1e sıch auf SItt- anderer 1L1UT Ze29 376’ /,1—23; 32—1 9
1(© (jüter bezieht Dies bedeutet, daß teleologisch egründe- 186 1ü19) Schlıeßlic beweilst dıe als KronzeugnI1s für dıe Un-

Normen nıcht stireng allgemeıngültig gelten, sondern 1m AM» sıttliıchkeit einer konkreten Verhaltensweise subjektiv
gemeınen, näherhıiın: Soweıt S1e dıe vorausgesetztien Be- Absıcht angeführte Stellungnahme des TIThomas VON

dıngungen erIullilen Praktisch ogeht CS dıe rage, ob quın 78) gerade nıcht, Was S1e bewelsen soll Denn das
estimmte Handlungen schon als solche, also ohne Berück- e des Armen, ın außerster Notlage das Notwendıige VO

sıchtigung ihrer Folgen und der eweıls verfolgten Absıcht, dıe Reichtum anderer nehmen („Mundraub“‘), fand In der
Qualıität sıttlıch SCHIEeC. zugesprochen werden kann. DiIe SANZCH TIradıtion se1ıt dem ıttelalter immer wıeder Zustim-
Iradıtion behauptete dıes neben dem Mord VON Unschuldigen INUNg und wurde noch auf dem II  atıkanum ausdrücklıich
auch VO  en „Empfängnisverhütung, direkter Sterilisierung, Au- anerkannt („Gaudiıum el .  spes 69) Während qauf diese relatıv
toerotık, vorehelichen Beziıehungen, homosexuellen Bezıle- Junge re ausdrücklıiıch ezug wiırd, muß VCI-

hungen SOWIE künstlıcher Befruchtung‘“ 47) aber auch VON wundern, daß eın stark auft Iradıtiıon und Kontinulntät
Su1zıd und UOrgantransplantation; ıngegen fiıelen Sklavereı pochendes Dokument dıe Te VO der Epıkıe ınfach uUNlC1I-
und Vergewaltigung tradıtıonell nıcht diese Kategorie. währt älßt Hınter der TrTe VO der Epıkıe steckt die KEın-
Bruno CcCAhuller hat nıcht 11UT nachgewlesen, daß dıe oral- sıcht, daß Normen der Allgemeımnheıt der Situations-

definıtiıon Starrheiıt und Härte tendieren, WCNN 6S keınetheologıe den teleologischen Begründungstyp iImmer ekannt
hat, SanZ besonders CHiIe In der Tre VO  e} den Handlun- Möglıchkeıit o1Dbt, S16 für dıe Besonderheıit einer Sıtuation

nOotTIalls abzuwandeln
secnh mut Doppelwirkung. Er konnte auch zeigen, daß dıe \a-
dıtıon be1l den deontologischen ormen, also jenen, dıe eine
andlung unabhängı1g VO möglıchen Folgen und der ewelıl1- (GJewIlissen und Lehramt
SCH Absıcht gebieten DZW verbieten, WG dıe Wahl eInes SC
Nau dıstıngulerenden egriffs (Töten 1M Unterschıe ZU

Sterbenlassen. Selbstmord 1mM Unterschie: ZU Selbstopfer, Aufgabe des (JewIlssens Ist laut „Verıiıtatıs splendor‘“‘, das ob-
Lüge 1mM nNnterschle ZUT aDS1ıCcC  16 doppeldeutigen Rede, ektive Gesetz auf den konkreten Fall hın anzuwenden, nıcht
Dıebstahl 1m NnierscNI1e: geheimer Schadloshaltung) Ooder aber. Normen schöpferısch bestimmen. DIe kte des
Urc Ausnahmeklauseln, also definıtorisch und 1mM VOIdAdUSs, (Gewlssens“ 55) selen nıcht Entscheidungen, sondern Untene:

das leiche Problem gelöst hat, das auch dıe teleologıi- dıie ireiısprächen oder verurteıilten, SI nachdem, ob dıe
schen Begründungen bewältigen wollen nämlıch eiıne Anzahl menschliıchen andlungen mıt dem In das Herz eingeschrie-
VoNn Sıtuationen auszusondern, für dıe dıe betreffende Norm benen (esetz (jottes übereinstimmen oder VO ıhm abwe!l-
evidentermaßen nıcht ogılt Man kann 1U  > zweıfellos verschle- chen  C6 59)
dener Meınung arüber se1n, ob mıt diesem Hınvweils deonto- Das (Jjewıissen kann sıch auch täuschen, In Unkenntnis se1ınlogische Normen schon überflüssıg geworden sınd oder ob
INan S1e nıcht doch dazu braucht, grundsätzlıche (Grenzen oder unsiıcher (vgl 62) Das kann daran hıegen, daß eine kon-

krete Sıtuation falsch eingeschätzt wırd oder daß Sachwissenfür dıe Menschen, für dıe Gesellschaft und die Polıtik I11al-
kleren. ber auch dann könnte I1a  = S1e noch iImmer als oder daß alsche Schlußfolgerungen SCZOPCNH werden.

TE1NC muß nıcht Jjedes Abweichen VO (jesetz der Auto-gleichsam abgekürzte und MT ihre Unverklausulhiertheit be-
sonders eindringlıch wıirkende Endpunkte eiıner Normenfin- rıtät Ooder der Überzeugung der enNnrhnelr 1DSO e1in Irren

dungsbemühung DbZw einer wägung deuten, dıe mıt 1C seInN. Kann nıcht auch vorkommen, daß leiche Sachkennt-
N1IS und gleichartıge Sıtuationen be1 verschıiedenen Personenauf schliımme Erfahrungen nıcht mehr ZU Problem emacht

werden, sondern 1L1UT noch 1mM rgebnıs festgehalten werden verantwortlicher Prüfung der (Gründe unterschiedli-
chen Handlungskonsequenzen führen? Denn ZU einen kön-sollen In diesem Sınn ist CS wichtig und vernünftig, nach all

dem, Was dıe Menschheıt In diıesem Jahrhundert erlebt hat, LICIH CS bıographisc: getOnte Erfahrungen se1nN, dıe Jemand
ders votleren Jassen; dies W al Ja einer der (Gründe afür, daßnıcht erst nach den (Gründen und Rechtfertigungen iragen, sıch dıe Moraltheologıe In UNsSCIECEIN Jahrhundert VO  S dem 1N-weshalb Mord, Völkermord, körperliche und seelısche Folter, tellektualıstischen GewIlssensverständnis der thomıiıstischenwıillkürliche Verhaftung, Sklavereı, Mädchenhandel, Ausbeu- Iradıtion dıstanzıert hat und das (GGewIlssen In Fortführungtung MN Arbeıiıt Beıspiele AUSs der 1n r. S() zıt1erten

Liste VO  = (Jaudıum et spes sıttlıch unerlaubt SInd. der nNnıe Yanz abgebrochenen franzıskanıschen Iradıtion WIEe-
der mehr ganzheıtlıch verstanden WISsen wollte In Redewe!l-

sıch die Exıistenz „1N sıch schlechter“ Handlungen ZWIN- SCI1 W1Ee das (GewIlssen als „Mıtte der personalen Exıstenz“
gend AdUus der re der eılıgen chrift erg1ıbt, darf zumındest oder als „innerster Kern der Person“ wollte S1e Z
mıt einem Fragezeichen versehen werden. Der Stelle AUS dem USdTUC bringen, daß das (JewılIssen weder eın separates
1. Korinther-Brief 1e sıch leicht dıe starke Betonung des rgan des Menschen ist noch eın Anhängsel eINes anderen
Herzens und des Inneren, dıe ESUS nach dem Zeugn1s der Vermögens; vielmehr 1eg CS zentraler und tıefer, ämlıch
Evangelien gegenüber der schematıschen Beurteilung der JU- dort, dıe Person Yanz be1l sıch ist, S1e, anders gesagl,
ischen Autorıtäten 1INs Feld ührt, gegenüberstellen (s meılsten S1e selbst ist
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/Zum anderen können auch objektive Gesetze, dıe VOIN Men- weıchende Lehren verireten aben, und anderer (Gewlssens-
schen formulıert werden müÜüssen, dıe Wiırklichkeir Nn1ıe ınfach täter?
ıIn ıhrer Gesamtheıit erfassen, sondern immer 11UT perspekti- Offensıchtlic 1eg der Schlüssel afür, daß hlıer überhaupt
visch und geschichtlıch, daß auch nıe auszuschließen Ist un! keın Problem esehen oder auch NUTr espurt wird, in einer
sıch Ja auch Urc Beıspiele belegen läßt, daß einzelne und funktionalen Arbeıitsteilung, dıe das Erkennen des Wiıllens
Gemeninschaften In ıihrem sıttlıchen Urteil durchaus dıe 1M Gottes, also der Gebote (jottes bZzw der sıttlıchen SS
Vergleıch Z tradıtıonellen Norm bessere Norm des Han- eingeschränkt dem Lehramt vorbehält, während S1e den eiIn-
eIns gefunden en Schlie  16© o1bt 6S immer Ööfter Sıtua- zelnen Taubenden lediglich dıe Kompetenz ZUT Anwendung

der mtliıch definiıerten Oder bekräftigten Bestimmungentıonen, dıe komplex SInd, daß S1e nıcht mehr ınfach SUuDSu-
mıerbar sınd un ein allgemeınes Prinzıp, sondern eiıne WIEe das Handeln zuteılt. DiIe Basıshaltung, dıe der Erfüllung

el VO allgemeınen PrinzıplJen betreffen und infol- der einzelnen (Gebote vorangestellt wiırd, ist der (Gehorsam. Es
gedessen oft Sal nıcht eindeutıg und schon Sal nıcht chnell dürfte kaum e1in gesamtkirchliches Dokument se1lt dem I1 Va-
abgeklärt werden können. uch WEINN nıcht alles, W as als (ie- t1kanum geben, In dem betont Gehorsam eingefordert
wissensentscheidung ausgegeben wırd, eıne solche ist, g1bt 6S wiırd: insgesamt kommt der Begrılf tast dreißıgmal VOI und C1-

also wiıirklıche Gewissensentscheidungen un: nıcht 11UT (GJewIlSs- welst sıch damıt neben AGesetzZ: als eINes der häufigsten
sensurteıle; das wußte auch dıe Tradıtıon, weshalb S1e e1gens gebrauchten theologıschen Stichwörter der Enzyklıka!
Kriterien entwiıickelte dıe sogenannten Moralsysteme, de- Hıer paßt sıch lückenlos dıe Funktionsbeschreibung der Mo-
1CM sıch dıe Verantwortbarkeıt olcher Gewlssensentsche1- raltheologen e1n, W1e S1e 1m drıtten Teıl VOIN „Verıtatıs splen-
dungen auf eliner Metaebene überprüfen 1eß TEeENC WITrd dor  e umschrieben WITd. eren Aufgabe wIrd nämlıch
dıie Moraltheologıe nıe dalß das Gew'ıIssensurteıil, das Rückegriff auf dıe dogmatische Konstitution „Deı Fılıus“ des
der einzelne dann fällen mulß3, ınfach eıne Erfindung se1nes Vatıkanums darın gesehen, „unbeschadet der möglıchen
kreatıven (Jjewlssens Nal T1eIMECNT tut In ihrer 1C das, Grenzen menschlıcher, VO Lehramt vorgelegter Bewe1ls-
WAas Tür eiıne estimmte Sıtuation das ıhm richtig Erscheinende führungen dıe Argumentatıon selner Verlautbarungen VCI-

1ST tıefen, die Berechtigung seıner Vorschriften un: ihren VC1-

Konkret verlangte dıe tradıtionelle He VO ırrıgen pflichtenden Charakter erläutern, indem S1e deren 1015
(Gew1lssen VON dem, der laubte, In seinem (GewIissen VCI- seıtıgen Zusammenhang und iıhre Beziehung ZU Endzıiel des
pfliıchte se1nN, VOINN der offiızıellen Norm abzuweıchen, NUL, Menschen aufzeigen“” In uiInahme eiıner Formulıerung
daß GT versuchen mMUSSe, seiıne Abweıchung als Irrtum eINZU- AdUus» „Humanae vitae“ ist ergänzend VON der „iInneren und

außeren Zustimmung ZUT ne des Lehramtes sowochl aufsehen; u  Ic dıese Überprüfung aber nıcht eiıner AÄnderung
selner Überzeugung, dann MUSSEe C: seinem (jew1lssensan- dem (Gebilet des Dogmas WIE auf dem der oral“ dıe ede
spruch unbedingt folgen. DiIe Enzyklıka erwähnt diese eHhre, Keın Wort davon, daß dıe Moraltheologen gleicher-
aber S1e den Akz7ent anders als ewohnt: Diıente der maßen verpflichtet se1n könnten, Anwälte für dıe TODIEemMEe
Hınwels auf dıe Fe  arkeı des (Jjew1lssens se1it dem och- und Nöte der Menschen se1n, Sensoren für MNElE and-
mıttelalter, als dıe Tre VO iırrmgen (Jew1lissen ausgebildet lungslagen nfolge des technisch-wissenschaftlıchen Ort-
wurde, bıs In dıe üngste eıt prımär der Respektierung und schrıtts, Anreger einer krıtiıschen Relecture überkomme-
Achtung eines andelns, das begründet VO  b dem instıtut10- HET Standpunkte Handlungs- und enkbedin-
ne (seforderten oder rechtlich Verpflichtenden ab- SUNSCH, Inıtiatoren und Katalysatoren eines dıe (Grenzen der
wiıch, scheınt hıer VOT CIM dıe Aufgabe aben, dıe eigenen Glaubensgemeinschaft überschreıtenden Gesprächs
Anfällgkeıt des indıvıduellen (Jjewlssens für Täuschung und über das, Was für dıe Menschen gut ist. Im Gegenteıl wıird mıt
Irrtum betonen. Gleichzeıtig werden dıe Kırche und iıhr unmıßverständicher Deutlichkeıit und Härte erklärt, dalß DISs-

SCIHS 1mM Wıderspruch ZUT Kırche und ihrer hıerarchıschen Ver-Lehramt als das hingestellt, W dsSs dem (Jjewılissen vorbehaltlos
un: zweiıfelsfreı Sicherheit geben annn Und das mıt en stehe
starken Worten „Dıie Kırche stellt sıch immer 11UT ın den Daß dıe Entwicklung des iIrühen Christentums einer Uni-
IDienst des GewiIssens, indem S1e ıhm 1 nıcht hın- un: her versalkırche überhaupt 1Ur zustandekommen konnte, weiıl Pe-

getrieben werden VO jedem 1Nndstio der Lehrmeıinun- ITUuSs VO  z Paulus 1mM amen „der anrneı des Evangelıums”
SCH, dem Betrug der Menschen ausgelıefert (vgl Eph 4,14), Wiıderspruch und Wıderstand erfuhr (vgl (al 27 J8l {f.), bleıibt
und nıcht VOIN der anrheı über das (sute des Menschen hıer ebenso unerwähnt WIe dıe Tatsache, daß dıe Kırche ın
abzukommen, sondern besonders ıIn schwıer1ıgeren Fragen, mıt Konzılıen und Synoden durchaus das Phänomen kennt, daß
Sicherheit dıe ahnrheı erlangen und In ihr bleiben.“ 64) on und Spannungen bestehen und 1UT ausgeräumt
Ob sıch dıe Kırche mıt olchen Sätzen se]len S1e 1U  e werden können, indem das WE un: ıchtige Urc einen
als Selbstbeschreibung oder aqals Nspruc dıe Adresse mühsamen Prozelß des gemeıinschaftlıchen Suchens, des Dar-
der Menschen gemeınt nıcht doch übernımmt? MuSß der- legens und Wiıdersprechens herausgefunden WIrd. Und untier-

artıges nıcht zynısch klıngen 1mM C auf dıe leidvolle stehen nıcht auch Kırche und Lehramt der Umkehrforderun
Geschichte des kırchlichen Umgangs mıt Häretikern, der Jesu? 1ıne weıtere polemiısche Spıtze der Enzyklıka richtet
Hexere]l Verdächtigen, jener zanNnlreıchen Theologen, dıe ab- sıch dıe eanspruchung der „Zulässıgkeıt sogenannter
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‚pastoraler’ Lösungen“ 56) hne daß dieser Stelle Präzıi- Stellungnahmen konkrete nhalte IN sıch schlechten and-
gesagt wiırd, werden hler de facto eutlc dıe 1SCHNOTe Jungen erklären. ine eindeutige Abgrenzung ist ebenfalls

geruügt, dıie seı1ıt „Humanae vitae‘‘ iImmer wıeder Urc Kr- markıert: „Die theologıischen Meınungen bılden weder dıe
klärungen, MI dıe Autorıisierung VON Synodenbeschlüssen, ege noch dıe Norm Tür UNseTE ehre  CC Unmißver-
MC Hırtenworte nach Lösungen für TODIeEemMe esucht ha- ständlıch ist ScChHhI1e  ıch auch dıe mehrmalıge Aufforderung
ben, denen zahlreiche Menschen In iıhrem GewIlssen le1- dıe ıschöfe, dıe Ja auch dıe eigentlichen Adressaten dieses
den, ohne dıe entsprechende Norm selbst In rage tellen Schreıibens SInd, Aüber dıe getireue Weıitergabe dieser oral-
Diıese Selbstsic des Lehramtes tangıert nıcht bloß die Ooral- re wachen und dıe passenden Maßnahme erorelchH:
verkündıgung, sondern auch dıe EKklesiologie. Wıe verträgt damıt dıe Gläubigen VOT Jeder Te und IT heorıe, dıe iıhr W1-
S1e sıch insbesondere miıt der In der etzten Sozlalenzyklıka SC dersprechen, geschützt werden.“
genüber der Polıtik erhobenen Forderung nach der „Subjekti- Daß uUuNseTe Gesellschaften angesıchts der schnellen Entwick-
vıität der Gesellschaft“ (Centesimus annus“ nrn und 46), lung moralısche Orıjentierung brauchen, wıird n1ıemand ST-
dıe WG dıe Respektierung der Autonomıie der sozlalen und haft bestreıiıten wollen (GGenauso wenı1g WIe, daß Relıgionen
kulturellen Gruppen und Urc Strukturen Beteıilıgung VOT em solche mıt unıversaler Perspektive mıt dıe wichtig-
und Mıtverantwortung errichtet werden kı mne? Und Sten Ressourcen SInd, WENN darum geht, solche Orientie-
bleibt noch alz für dıe communı10-Struktur? Tung explizıeren und S1e mental be1l den Menschen VCI-

Daß dies immer äufiger In Konkurrenz einem Le-
bensstil geschehen mul, der es als rlaubt ansıeht, W asDie Ausblendung des Vermittlungsproblems „Spaß“ macht und bezahlbar Ist, dürfte ebenso evident SeIN.
Allerdıngs kann, WeT mıt moralıschen Forderungen auftrıtt.

iıne Enzyklıka Ist keıne Privatmitteilung, sondern e amtlı- nıcht mehr damıt rechnen, daß ıhm ınfach aufgrun se1nes
Anspruchs oder se1nNes Amtes OT geschenkt WITd. Darübercher ext des obersten Repräsentanten der Kırche uch entscheıden In viel stärkerem Mal dıe Praktıbilität des eIiOT-WENN als hre Adressaten lediglich dıe 1ScChOTIe genannt WCI-

den, ist S1e eın kırchenöffentliches Ere1gn1s, W ds dıe offizıöse derten einerseıts und dıie Glaubwürdigkeit des Fordernden
andererseıts.Verlautbarung un dıe Vorstellung VOT der Presse Ja auch eIN-

schränkungslos unterstreichen. Als öffentlıches Ere1gn1s aber el Punkte werden In VeHtaSs splendor“ SCHHG 12NO-
kann S1e sıch nıcht VO  = den Bedingungen und Gesetzmäßig- rert. So wiıchtig und riıchtig dıe Erinnerung grundlegende
keıten ireimachen, denen Rezeption heute geschieht, Gebote, unaufgebbare Werte un: sıttlıche Grundpflich-
auch WENN S1e diese ezlelt AdUus dem IC Te oder m1ıßach- ten ist (und dıie Enzyklıka nthält hlerzu durchaus auch über-
teLE. we1l derartıges eın Teıl jener Anpassungsmentalıtät seın zeugende Passagen ‚etwa 98—1011), sehr werden dıe Men-
könnte, dıe S1e scharf verurteilt. schen innerhalb und außerhalb der Kırche iragen, Was diese

allgemeinen und ogrundsätzlıchen Forderungen, dıe dıe me1l-Das Was In der Offentlichkeit nach Erscheinen der En-
Zyklıka registriert wurde, WAarTr das Fehlen VO  = Passagen ber sten nıcht INn rage stellen, für hre Lebensgestaltung und iıhre

on und TODIeEemMe eweıls bedeuten können. eleDiesdıe Unfehlbarkeıit des Lehramtes auch In Fragen der ora en ist immer konkret und meılstens auch spannungsvoll,und das 1L1UT margınale ingehen qauf dıe 25 re nach „Hu-
vitae“ nach W1e VOT innerkiırchlic umstrittene rage verstrickt In vielfache /wänge und nıcht In jedem gewünsch-

ten Maß abänderlich Moralverkündigung muß sıch ıIn dieseder mpfängnısverhütung. Dies wiırft möglıcherweılse e1In
bezeichnendes IC aut dıe Erwartungsbahnen der Offent- Konkretion begeben, nıcht, indem S1e auft das rundsätzliche

verzichtet, aber doch, indem S1e das Besondere, das Konflık-IC  el hınsıchtlich der kırchlichen Moralverkündigung; nıcht
auszuschlıeßen ist TE1NC auch, dalß Ankündıgungen, In- tare und auch das ıcht- oder nıcht Sanz Gelungene In den

IC nımmt.dıskretionen und vorveröffentlichte Passagen dıe Vermutun-
SCH In diese ichtung lenken mußten. TE1NC uch WECNN
der endgültiıge ext In den genannten Punkten wesentlich Den Schaden haben dıe ora W1e das Lehramtzurückhaltender ausgefallen ist, als wurde., ist damıt
nıcht schon entschiıeden, ob dıes als Rücksichtnahme auft dıe
angespannte innerkırchliche Sıtuation oder aber aqals bloß Was aber dıe Glaubwürdigkeıt moralıscher Forderungen
„saniter“ Übergang eiıner bestimmteren und auch ıIn kon- geht, äng dıese nıcht L1UT der Untadelıgkeıt der PCI-
kreten Fragen eindeutigeren Gangart interpretiert werden sönlıchen Lebensführung einzelner Repräsentanten, sondern
muß IDER wırd erst dıe Zukunft zeigen. auch der moralıschen Kultur, dıe 1mM Bınnenbereich der
Von der aC her ist mıt dem 1M drıtten Teıl nochmals be- gehörıgen Gemeinschaft herrscht. Diıe Enzyklıka wıdmet
kräftigten Festhalten den In sıch, iImmer und AdUSs- nıcht eine einNZIgE Überlegung dem WPRLEIS den Moralen, dıe
nahmslos schlechten Handlungen jetzt nıcht 1L1UT eine theoret1- stark Gesetzhaftigkeıit, Objektivıtät, Immergültigkeıt und
sche, sondern auch lehrmäßıige 1gur geschaffen, dıe CS dem ausnahmslose Verbindlichkei bıs hın ZU Martyrıum beton-
Ermessen der kırchlichen Autoriıtät uberla In zukünftigen ten, gekostet en und der einer breıten Offentlichkeit heute
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auch bekannt ist In der Geschichte CS Bevormundung, Selbstkritisches oder wenıgstens Selbstverpflichtendes
SCH, nıcht einmal berührt, siıch selbst der Gefahr dUS, VONDıiszıplinierung und auch vilelerle1 seelısche Verkrümmungen,

heute ist häufig eiıne Doppelmoral, dıe ach außen glauben den miıttelbaren Empfängern den Jaubenden also und den
machen will, W d>$S In Wiırklıiıchkeit längst zerbrochen ist DIe uchenden In und außerhalb VON Kırche behandelt WCI-

Verletzungen, dıe heute 1m Bereıich VO  ; Kırche eiwa ezüg- den, als ob CS S1e nıchts angehe. Die Akzentulerung VON Auto-
ıch Kındesmißbrauchs, Demütigung VO Frauen, Resignatıon rıtätsanspruch und Gehorsam ist SCHAUSO wen1g W1Ie dıe Mar-
VOII Priestern, Ablehnung Oder Aufkündigung VON Mitarbeits- ginalısıerung VO  — Theologen und Bıschöfen, dıe sıch mıt die-
bereıtschaft, Ausgrenzung wıederverheirateter Geschiedener SCI1 Problemen theoretisch DZW. pastoral abmühen, eine Ant-
us  z sıchtbar werden, bısweıiılen auch schadenfroh Ad1lls 1C WOTT auf dıe Herausforderung der Glaubwürdigkeıt, sondern
der Offentlichkeit gezerTt werden, können nıcht ınfach 11UT verschärtft diese beträchtlich Den chaden en eide, dıie
als Entgleisungen einzelner abgetan werden, sondern Sıind oral, dıe als nıcht hılfreich oder qals lediglıch gruppenspezl-
auch eıne strukturelle Anfrage die kırchliche OFra 1SC hıntangesetzt wiırd, und das Lehramt, das Vertrauen
Kın Dokument über Moraliragen VO  5 über 120 CN edruck- einbüßt, eiıne Menschen und seinem elıngen interessierte
ten Seıten, das dıe Notwendigkeıt, hlerzu Bedauerndes oder nNnstanz der moralıschen Orientierung sSeIN. Konrad Hıilpert

1auf kleinem Raum
Entwicklungen 1mM Schweilzer Staat-Kırche-Verhältnıs

uch staatskirchenrechtlich LST die Schweiz eın Sonderfall. Nirgendwo In Europa 21bt
innerhalb eines Landes Ine vergleichbare 1e.  a In der Gestaltung der Beziehungen
zwischen Staat UnN): Kirche WIe In der Eidgenossenschaft: Die Bandbreite reicht VO.  - der
strıkten Staat-Kirche-Trennung hiLs staatskırchlichen Elementen. Derzeıt ıst IM Schwei-
ZEN Staat-Kırche-Verhältnis manches In ewegung. In manchen Kantonen konstituieren
sıch die Kırchen als Öffentlich-rechtliche Körperschaften, anderswo laufen Inıtiatıiven für
eine stärkere Entflechtung VO.:  - Staat un Kırche

In der chwe17z ist das Verhältnis zwıschen Staat und Kırche risdıktionsgewalt eINes 1scho(fls, der nıcht In der chwe1z
aufgrun des Bundesrechtes föderalıstisch geordnet: „ 0 ha- wohnt, aufhebt
ben WIT in den 76 Kantonen 00 eigenständıg entwiıckeltes, Anders als In der französıschen bestehen ın der iıtalhıeniıschen
staatskırchenpolıtisches System, wobel selbst innerhalb eines und alemannıschen chwe17z zudem völkerrechtliche Bındun-
Kantons Unterschıede nach Regıon und Konfession bestehen SCH VOIN Kantonen e1in bestimmtes Bıstum. Die ONKOTrTdAa-
können“‘ (Johannes eorgz Fuchs). Dıiese föderalıstische ()rd- über dıe Bıstümer ase und en gewährleısten den
NUunNng ist mıt eın un weshalb In verschıiedenen Kantonen beıden Domkapıteln das c den Bıschof fire1 wählen

Im Bıstum ase en überdies dıie Vertreter der Kantonsre-unterschiedliche und gegenläufige Entwicklungen N

zumachen SInd. g]lerungen, der sogenannten Dıözesanstände, eın Miıtwir-
Vom Bundesrecht wıird In erster Lınıe dıie indıyıdualrechtliche kungsrecht. Denn den Kantonen wurde VO eılıgen
Seıte der relıg1ösen Freiheitsrechte geregelt, während dıe außervertraglich zugesichert, daß 1ne ıhnen enehme Per-
Ausgestaltung der instıtutionellen Bezıiehungen des Staates SO  > ZU Bıschof wählen se1 Im Bıstum St Gallen darf auf-
den Relıgionsgemeinschaften der Zuständigkeit der K antone orun des Konkordates selber der wanlende Bıschof dem
überlassen WITd. SO garantıert dıe Bundesverfassung VOI em katholischen Großratskollegiıum DZW. dem Katholischen Kaol-
dıe auDens- und GewI1issensfreiheit einerseılts und dıe Kul- legıum das en der parlamentarıschen Vertretung des Kka-
tusfreiheıt anderseıts; zudem iinden sıch relıg10nsrechtliche tholıschen Volksteıiıls des Bıstumskantons nıcht ungenehm

seInN. Im Bıstum Chur indes ist 1mM Gefiolge der umstrıttenenVerfassungsbestimmungen, dıe auf dıe Zeıt des Kulturkamp-
Tes zurückgehen und der ufrechterhaltung des relıg1ösen Ernennung VON olfgang Haas ZU Koadj]utor ZUT Zeıt auch
Frıedens dienen sollen So unterlegt dıe Errichtung VOINN Bıs- dıe Interpretation des Konkordates zwıschen dem eılıgen
tuüumern auf schweızeriıschem Gebilet der Genehmigung des uhl un: dem Kanton Chwyz strıttig.
Bundes Z/u den Eiınschränkungen gehört aber auch der och Die Auseınandersetzungen 1mM Gefolge diıeser Ernennung ha-
ültıge Bundesbeschlu VON 1859, der dıe usübung jeder Ju- ben deshalb auch dıe Beziehungen zwischen der Schweiz und
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